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Im Mittelpunkt der Mensch!

Gesundheitswirtschaft der Zukunft

zwischen HighTech und Naturheilkunde.

„Was nützt mir der Erde Geld. Kein kranker Mensch genießt die Welt“ formulierte schon vor ungefähr 200 Jahren Johann Wolfgang von Goethe. Möglicherweise müssen wir in Zukunft sogar noch mehr für Gesundheit ausgeben. Wir können dies nur dann wirklich feststellen, wenn wir uns auf die medizinischen Inhalte konzentrieren. 

Genau das findet aber viel zu wenig statt. Daher kommen wir beim Thema Gesundheit über die Kostendiskussion nicht mehr hinaus. Man muss inzwischen den Eindruck gewinnen, dass die Gesundheitsminister vieler Länder einander kopieren. Es ist wie in der Schule: Man hat seine Hausaufgaben nicht gemacht und übernimmt beim Abschreiben vor allen Dingen die Fehler des anderen. So geht dann ein Gesundheitssystem nach dem andern „baden“: erst in Holland, dann in England und dann irgendwann das unsrige. Dabei zeigt doch die Lebenserfahrung: Wenn man einen Platten hat, wechselt man den Reifen und nicht die Karosserie! Das schöne Auto „Gesundheitswesen Deutschland“ wird gerade gegen einen Lastkraftwagen eingetauscht – das befürchte ich.

Die weltweiten Debatten um die Gesundheitsreformen verfolge ich nun seit über 20 Jahren. Mit Unbehagen sehe ich, dass alle Diskussionen keinen wirklichen Fortschritt im Sinne einer besseren medizinischen Versorgung, Therapie oder Prävention bewirken. Im Gegenteil: Über das, was Medizin eigentlich bewirken soll, die Heilung sowie Erhalten und Verbesserung von Lebensqualität und über denjenigen, um den es geht – den Patienten – wird kaum noch geredet. 

Wir verfügen aber heute über moderne Möglichkeiten auch für schonende, ambulante Diagnose- und Therapieverfahren, die in der Breite angewendet werden könnten und die nicht nur besser wären als viele andere Methoden, sondern auch noch kostengünstiger. Aber es fehlt der politische Wille, sich in diese Richtung zu bewegen, und auch das ausgeprägte Lobbydenken vieler Akteure behindert den Blick für den volkswirtschaftlichen Gesamtzusammenhang. 

Dabei sollte allerdings wahrgenommen werden, dass Gesundheitswirtschaft mehr ist als die reine medizinische Versorgung und Forschung. Sie umfasst die Medizin und die assoziierten Branchen wie Sport, Fitness und Wellness, Ernährung, Bekleidung, Wohnen, Umwelt, Medien und Verlagswesen bis hin zum Handel und Gesundheitstourismus. Wesentliche Elemente sind in Zukunft das Gesundheits-Handwerk und die Medizintechnik, die Pharmazie, die Biogentechnik, die Steuerungs- und Mikrosystemtechnik sowie Umwelttechnik und Logistik.

Das Gesundheitswesen ist nur ein Teilbereich eines umfassenderen Bereichs der Gesundheitswirtschaft. Und hier liegen meiner Überzeugung nach gigantische Chancen für sinnvolle Arbeit und Beschäftigung. Deshalb plädiere ich für die Schaffung eines neuen Querschnittsministeriums für Gesundheitswirtschaft.

Die Gesundheitswirtschaft stellt damit ein bisher ungeahntes Potenzial dar. Wir sprechen damit auf einmal nicht mehr – negativ – von Kosten, sondern – positiv – von Wirtschaftskraft, Arbeitsplätzen, Know-How und Innovation, verbunden mit hochwertiger medizinischer Versorgung. 

Innerhalb des Gesundheitswesens favorisiere ich ein solidarisches Gesundheitssystem mit hoher Qualität der Grundversorgung, mit Zusatzversicherungspaketen und einem Qualitätsmanagement, unter Einbezug aller medizinischen Möglichkeiten zwischen HighTech und Naturheilkunde sowie psychosomatischer Medizin. 

Deshalb plädiere ich für eine medizinische Versorgung, bei der der Blick nicht verloren geht für den Menschen, für die gute Beziehung zwischen Patient und Arzt und für eine liebevolle Medizin: Denn diese ist die entscheidende Voraussetzung für einen erfolgreichen Heilungsprozess und für eine notwendige Individualmedizin für jeden einzelnen von uns. 

Im Mittelpunkt der Mensch – Mensch bleiben! 
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